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  1. Kapitel: Ein Kloster voller Möglichkeiten




  Jakob trabte an der hohen Mauer entlang und drückte die Klinke der Holztür. Er stemmte sein Gewicht dagegen, dann erst öffnete sich die Tür. Es roch nach dicken Wänden, die kaum etwas von der Wärme des Sommers abbekommen hatten. Die Vorhalle blinkte kalt und kahl. Die neuen Turnschuhe quietschten zu laut auf den abgelaufenen Fliesen. Es war der zweite Schultag im neuen Schuljahr in der neuen Stadt.




  Zuerst marschierte Jakob an gleichförmigen Türen vorbei. Mit Schildern, auf denen zu lesen war: „Pforte“, „Sekretariat“ „Putzraum“. Am Ende des Ganges bog er um die Ecke.




  Es folgten rechts und links vier Türen: „Frühling“, „Herbst“, „Sommer“, als letztes sein Klassenzimmer „Winter“.




  Ein ganzes Schuljahr Winter. Zum Gruseln.




  Die Tür stand offen.




  Jakob hängte seine Jacke an die Garderobe im Gang, betrat den quadratischen Raum und stellte die Plastikschachtel mit dem Kuchen auf seinen Platz in der zweiten Reihe. Aus dem Klassenzimmer sah er auf eine Wiese, die an einen Kreuzgang grenzte!




  Seine Eltern zwangen ihn auf die grässlichste Schule dieser grässlichen Stadt. Ein Kloster. Nicht direkt ein Kloster, zugegeben. Im Haupthaus wurde renoviert und die 7b bezog für ein Schuljahr einen Seminarraum in dem Kloster. Trotzdem war die Vorstellung, jeden Tag ein Kloster zu besuchen, grässlich.




   




  Jakob war der Erste. Gut. Er könnte den Kuchen ja unauffällig verschwinden lassen. Obwohl seine Mutter meinte, dass er es mit dem Kuchen leichter in der neuen Klasse habe. Von wegen.




  Von vorne höhnte Jonny: „Sind wir hier im Kindergarten?“




  Jakob stand da wie ein Trottel.




  Jonny war der Beste der Klasse und benahm sich wie ein Anführer. Er hielt den Deckel der Plastikschachtel in der Hand und grinste. Friedel und Carlo stimmten neben ihm ein: „Ja, sind wir das?“




  Friedel wollte eigentlich Freddy genannt werden, keiner hielt sich daran, und Carlo war der kürzeste unter den Jungs, soviel wusste Jakob schon.




  Jonny stellte die Plastikhaube neben den Kuchen und ging zu seinem Platz zwei Reihen hinter Jakobs, ohne noch etwas zu sagen. Er legte ein Buch auf den Tisch. „Früher sind zwei Knaben aus so einer Stiftschule als Hexen verurteilt und verbrannt worden“, murmelte er.




  Zwei Knaben? Frauen waren Hexen, ja davon hatte Jakob gehört. Aber Knaben?




  Jonny vertiefte sich in das dicke Buch mit beigem Ledereinband.




   




  Langsam trudelten alle Schüler ein.




  Jetzt war es zu spät. Der Kuchen stand vor Jakob, auf dem gelben Untersatz. Die dumme Plastikhaube daneben. In fünf Minuten war Butterblume angesagt. So nannten die anderen die Biologielehrerin, die eigentlich Frau Butter hieß.




  „Was haltet ihr davon wenn wir einen richtigen Kindergartenkuchen daraus machen und ihn mit Butterblume verspeisen?“, meinte Matts, der als letzter gekommen war und seine große Nase über den Kuchen hängte.




  „Was willst du damit sagen?“ fragten Carlo und Friedel.




  Jakob fixierte den Kuchen, um ihn in Luft aufzulösen.




  „Naja, mit Überraschungen und so.“ Matts grinste von einem Ohr zum anderen. Jakob ahnte nichts Gutes.




  „Wir versenken Kieselsteine“ sagte Carlo.




  „Salzbrocken“, sagte ein anderer




  „Watte“, schlug Friedel vor.




  Und so weiter.




  Matts klopfte Jakob auf die Schulter: „Super Idee, das mit dem Kuchen. Du wirst ein klasse Kumpel.“




  Natürlich sagte Jakob nichts mehr dagegen, sondern: „Und damit wir sehen, wo wir etwas versteckt haben, garnieren wir den Kuchen mit Blumen!“




  Die anderen klatschten und einige rannten raus, um Blumen zu pflücken und Kieselsteine zu holen.




  Nach fünf Minuten sah der Kuchen wie ein Butterblumenkuchen aus.




   




  Frau Butter sprach mit einer hohen, piepsenden Stimme. „Oh, was für eine Überraschung!“




  Gleichzeitig betrachtete sie die Schüler skeptisch. „Ihr führt doch etwas im Schilde?“




  Zum Glück sah sie nicht zu Jakob. Wenn er so rot im Gesicht war, wie er fühlte, war eine Tomate blass dagegen.




  Jonny erklärte ihr, dass das der Einstand von Jakob, dem Neuen, sei. An seiner alten Schule sei das so üblich. Frau Butter nickte freundlich.




  Sie probierte ein Stück. Zuerst erwischte sie wahrscheinlich Watte, denn sie verzog nur das Gesicht.




  Matts, Friedel, Carlo, Jonny und Jakob bissen ebenfalls in ihre Kuchenstücke, sorgfältig um die Blumen herum. Andere kicherten und hielten die Hand vor den Mund.




  Butterblume sah Jakob mitleidig an und nahm den nächsten Happen. Volltreffer. Sie musste an einen Stein geraten sein. Sie lief aus dem Klassenraum, und kam mit Wassertropfen im Gesicht und rotem Kopf zurück. In Gedanken zertrümmerte Jakob die Plastikschachtel mitsamt Inhalt an der Wand.




  Jonny sagte: „Entschuldigen Sie Frau Butter. Sie sollten wissen, dass das nicht die Idee von unserem Neuen war, das war die Idee von uns allen.“




  Echt in Ordnung, fand Jakob.




  Butterblumes Gesichts nahm wieder Farbe an. „Ein schlechter Scherz zum Einstieg, fast hätte ich einen Zahn verloren. Ich werde eurem Klassenlehrer berichten.“




  Alle schwiegen und sahen auf ihre Kuchenstücke. Bis Matts fragte, ob sie den Kuchen trotzdem aufessen durften.




  „Wenn ihr es wagen wollt,  nach meiner Stunde.“




   




  Jakob dachte, jetzt gibt es eine Strafe oder einen Eintrag oder so. Doch Stupps, der Klassenlehrer, sagte am Ende des Schultages: „Nehmt Euch in Acht in den Pausen. Auch wenn es dauert bis ein Lehrer vom Haupthaus rüber kommt, ich habe hier überall Kameras installieren lassen. Wenn ihr etwas anstellt – mir entgeht nichts.“




  Er sagte das mit einem Augenzwinkern. Ob er es ernst meinte? Selbst Jonny schien nicht ganz sicher zu sein. Er hob höflich seinen Finger und sagte: „Herr Stupps, das dürfen Sie gar nicht. Datenschutz.“




  Stupps antwortete: „Wenn du wüsstest, was ich alles darf. Außerdem ist Gefahr in Verzug. Ich denke da nur an Jakobs Kuchen.“




  Matts, Friedel und Carlo kicherten noch, als die letzte Stunde mit Stupps vorbei war. Sie stopften ihre  Taschen voll mit Kuchen und riefen: „Bis morgen Frischling!“




  Eigentlich war Jakob ganz zufrieden mit dem Tag.




  Nur Jonny kicherte nicht. Er nahm ein Stück Kuchen, biss mitten in eine Blume, verzog kurz das Gesicht und spuckte einen Kieselstein in hohem Bogen in den Papierkorb. „Kameras. So etwas habe ich schon geahnt“, murmelte er ohne Jakob oder jemanden anderes zu beachten.




  

  2. Kapitel: Kameras




  Am nächsten Tag, bevor der erste Lehrer eintraf, trat Jonny an die Tafel.




  „Wir müssen alles absuchen!“, sagte er. Seine Stimme war nicht laut, sie drang scharf säuselnd durch das Klassenzimmer. Die Worte verhakten sich an der Wand. Augenblicklich verstummte der Rest. Für ein paar Millisekunden sahen alle nach vorn. Nach und nach rutschte die Botschaft von der Wand. Sie war nicht so ungeheuerlich wie der Tonfall, also brodelten die Geräusche im Klassenzimmer langsam wieder hoch.




  Da antwortete David: „So ein Blödsinn.“ Ein blasser Typ, mit einer Haarsträhne, die ihm schräg über das Gesicht bis zum Mund reichte.




  Schon sauste der nächste Pfeil aus Jonnys Mund: „Wir müssen wissen, ob hier wirklich Kameras installiert sind.“




  Warum? Wieso?




  Matts kaute auf seiner Unterlippe. „Stellt Euch vor, was wir in den Pausen alles anstellen könnten!“




  „Zum Beispiel?“, fragten Carlo und Friedel.




  „Handyspiele.“




  „Ist doch verboten“, antwortete ein Mädchen, das Jule hieß.




  „Eben. Doch hier erwischen die uns nicht. Einer hält Wache, die anderen können tun und lassen, was sie wollen.“ Matts Worte schmeichelten durch den Raum.




  Jakob sah, wie die anderen die Vorstellung genossen.




  Eine Rothaarige lachte und sagte: „Jungs vermöbeln.“




  „Wir stellen einen Plan auf“, rief Jule sofort begeistert.




  Jonny ließ den Blick an der Decke entlang schweifen, von Ecke zu Ecke. Dann wiederholte er: „Dazu müssen wir sicher sein, dass hier keine Kameras installiert sind.“ Diesmal stellte er die Worte wie Pflastersteine in den Raum.




  Matts grinste. „Also suchen wir.“




  So einfach war das in dieser Klasse. Jonny und Matts spielten sich die Bälle zu. Jonny der Verrückte. Jonny der Kluge. Matts der Beliebte.




   




  Fast alle machten mit.




  Friedel ernannten sie zum Techniker, weil sein Vater Elektriker war. Er schraubte die Brandmelder ab. Nichts.




  Am nächsten Tag untersuchten sie die Lampen. Auch nichts.




  Jonny wiederholte immer wieder: „Wir müssen es genau wissen, ganz genau!“




  Weil er das sagte, suchten sie im Korridor, in der Gartenbeleuchtung, hinter der Tafel. Matts kontrollierte jede Schraube, ob sie echt war oder eine Minikamera verberge und lachte dazu.




  Lustig. Ein Klassenzimmer auseinander nehmen. Warum nicht.




  Klick Klack, eine Schraube kullerte über den Boden.




  Doch in fünf Minuten schaffte man so verdammt wenig. Und bald beteiligten sich auch nur noch wenige an der Suche.




  Jakob blieb dabei. Kullernde Schrauben hörten sich gut an.




  „Nur noch der Belüftungsschacht!“ Jonny schoss wieder Wortpfeile ab.




  „Ich bin zu dick“, antwortete Friedel und verzog sich an seinen Platz.




  Carlo kroch in den Belüftungsschacht, der komischerweise am Boden befestigt war. Er kam knallrot und voll mit Spinnweben nach einer Minute wieder raus.




  „Das glaubt ihr nicht“, stammelte er. In diesem Moment pfiff Matts, der Wache hielt. Der nächste Lehrer war im Anmarsch.




  Carlo saß aufgeregt und mit rotem Kopf vor der Tafel. Jakob klopfte ihm die Spinnweben ab, während Jonny die Abdeckung auf den Schacht schraubte.




  „Erzähl schon“, raunte Jakob.




  „Nachher“, befahl Jonny. „Wir müssen Carlo erst sauber kriegen.“




  Die anderen 15 der Klasse standen oder saßen herum. Sie redeten und raschelten.




  David grölte: „Hey Carlo, gehörst du jetzt zu den Spinnentieren?“




  In dem Moment kam Stupps rein.




  „Guten Morgen, wo haben Sie sich herum getrieben?“, fragte er Carlo.




  „Ich, äh, ich habe etwas aufgehoben.“




  Sofort platzte es aus Jonny: „Ich finde es hier ziemlich dreckig. Mir ist schon öfters aufgefallen, dass schlecht geputzt wird.“




  Das hätte er nicht sagen dürfen. Nicht zu Stupps.




  „Ihr wisst, was das bedeutet.“ Stupps Stimme dröhnte.




  „Nein.“




  „Was denn?“, fragten die anderen.




  „Ihr putzt. Oder erwartet Ihr, dass der alte und gebrechliche Pater Richard noch öfters herkommt? Wir können froh sein, dass wir hier für eure Klasse ein so komfortables Klassenzimmer gefunden haben. Ihr könnt froh sein, dass ihr auf einen Garten schauen, in der Pause spazieren gehen könnt. Was meint ihr wie es den Klassen im Haupthaus geht? Die versinken in Staub!“




  Stupps redete mindestens noch fünf Minuten und klang immer wütender.




  Die Klasse musste tatsächlich putzen.




  Kehren, wischen, Fensterbretter, das ganze Programm. Total unfair. Wer fragte, was denn nun mit dem Unterricht sei, der durfte noch ein Fenster putzen.




  „Das hier ist Unterricht!“, donnerte Stupps. „So lernt ihr etwas!“




   




  Als er weg war, kreischten die Mädchen und die Jungs schrien.




  „Das kommt nur von eurer blöden Sucherei!“




  „Das werdet ihr büßen“, rief David. Er hatte sich zwei Fingernägel eingerissen und kaute die Reste gerade ab.




  Carlo, Matts, Jonny, Jakob und auch Friedel, obwohl der sich vor der Aktion mit dem Belüftungsschacht abgeseilt hatte, standen mit dem Rücken zur Tafel. Vor ihnen kochte das Gemurmel auf.




  Felix warf einen Putzlappen auf Jonny.




  „Vergesst den Quatsch mit den Kameras, lasst die Sucherei. Wenn hier etwas installiert wäre, dann hätten die uns längst wegen der Handys Verweise erteilt.“




  Da hatte Felix Recht. Er suchte nie mit, sondern spielte ständig an seinem Handy. Manchmal filmte er die anderen und er und David grölten, wenn sie die Bilder anschauten. Aber er hatte Recht.




   




  Jonny hob den Putzlappen auf und ging auf Felix zu. Langsam, mit dem Jonny Depp Fixierblick, so dass Felix einen Schritt zurücktrat.




  „Hoho, Jonny Depp, der Westernheld. Willst du mich jetzt um pusten?“ Felix drohte.




  „Anpusten“, sagte Jonny. Und wischte mit dem grauschwarzen Putzlumpen Felix über das Gesicht, über die dunklen Locken, in den Kragen seines Poloshirts und wieder ins Gesicht.




  Felix war größer als Jonny, vielleicht nicht unbedingt kräftiger. Er erholte sich schnell von der Überraschung und holte zum Gegenangriff aus.




  Dann kämpften sie. Wie im Ring bildeten die übrigen einen Kreis.




  Felix war so voller Staub, dass er einen Hustenanfall bekam. Das nutzte Jonny aus und schob ihn weg. „Mit dir gebe ich mich doch gar nicht ab.“




   




  David löste sich aus seiner Gruppe und schlich um Matts, Carlo, Friedel und Jakob herum.




  „Hey ihr Kanalratten, hattet ihr eine schöne Aussicht?“




  Felix drehte sich sofort zu ihnen: „Jakob, der Neue, braucht einen neuen Anzug!“




  „Jakob, willst du mir nicht auch ein bisschen den Rücken massieren?“ sagte David.




  Jakob zögerte, dann zog ihn Friedel weg.




  „Vergiss David. Ich für meinen Teil haue ab.“




  Alle packten zusammen. Felix und David riefen noch mehr Bemerkungen zu Jakob. Jakob verschloss seine Ohren. Ignorieren. Ignorieren und zusammen packen.




  Keiner sprach mehr über Carlos Entdeckung.




  

  3. Kapitel: Jonny (er)findet einen Auftrag




  Doch. Jonny sprach am nächsten Tag nur mit Carlo.




  Vor Französisch und nach Französisch. Die Lehrerin, Französisch – Angie, saß mit übereinandergeschlagenen Beinen auf dem Pult, schaukelte mit einem Fuß, der in einem dunkelroten, an der Spitze silbern schimmernden Schuh steckte. Sie erzählte auf Französisch und gestikulierte – Jakob starrte sie an und verstand nichts. Außer dass es um die Revolution ging.




  „Eigenartig“, flüsterte Friedel zu Jakob. „Normalerweise ist Jonny bei solchen Themen immer vorne mit dabei“.




  Wenn Jonny nicht mit Carlo sprach, las er unter der Bank in dem dicken Buch. Normalerweise konnte er trotzdem auf die Frage eines Lehrers antworten.




  Klassenbester und einer der Anführer. In der alten Schule gab es so etwas nicht. Dort führten die, die gute Noten einheimsten im besten Fall ein geduldetes Randdasein. Je nachdem, wie viel Streber von ihrem Wissen den anderen zur Verfügung stellten, waren sie anerkannt. Mit Jonny war das anders.




  Doch an diesem Tag kassierte er wie Jakob eine Fünf in Mitarbeit, weil er mehrmals nichts antwortete. Es musste etwas Besonderes vorgefallen sein.




   




  Nach der Stunde ging Jonny auf Jakob zu. „Dein Vater ist doch Architekt.“




  „Und?“, fragte Jakob.




  „Wie kommt man an die Pläne von diesem Kloster?“




  Wusste er nicht. Sein Vater zeichnete Pläne am Computer, dann wurde gebaut. Bei so alten Gemäuern? Außerdem arbeitete er jetzt in einem Amt.




  Sonst wusste Jonny doch auch alles.




  „Wenn du das nicht weißt, wer dann?“, fragte Jakob zurück.




  Carlo schlenderte an Jakobs Platz vorbei und sagte: „Kannste das mal unauffällig rauskriegen?“




  Jakob holte Luft. „Da müsst ihr mir erst erklären, was los ist.“




  „Wir wissen ja nicht ob wir dir vertrauen können.“




  Das saß. Jakob atmete pfeifend aus. Mitten hinein grinste Matts. „Der himmelt nur die Angie an.“




  Jakob war doch der Neue, der Doofe. Obwohl er die ganze Suche nach den Kameras mitgemacht hatte. Die anderen kannten sich seit Jahren und wenn es um ein echtes Geheimnis ging, hielten sie dicht. Vorher war alles nur so tun als ob. Und jetzt gab es etwas wirklich Wichtiges und da gehörte er nicht dazu. Jakob kaute an der Unterlippe, die anderen saßen um ihn herum und starrten ihn fragend an.




  „Mir fällt schon etwas ein“, sagte Jonny dann. „Hab gedacht, du willst mitmachen.“




  Das fand Jakob richtig fies. „Pass auf Jonny. Wenn du etwas von mir willst, kannst du ein bisschen was rauslassen. Nur anschaffen – das läuft bei mir nicht. Bei dir auch nicht, soviel ich weiß.“




  In dem Moment kam der nächste Lehrer.




   




  Friedel schob Jakob in der Stunde einen Zettel zu: „Wir treffen uns im Garten“. Gezeichnet Jonny und Carlo und Matts und Friedel.




  Jakob atmete auf. Geschafft.




  Er achtete darauf, wie zufällig in den Garten zu spazieren. Hinten verlief der Kreuzgang, abgeschirmt von niedrigen Mäuerchen mit extra Stufe. Es war für sie absolut verboten, den Kreuzgang zu betreten. Das galt sicher nicht für die Stufen.




  Ebenso unauffällig und von verschiedenen Seiten kamen Jonny, Carlo, Matts und Friedel. Sie trafen  hinter dem Schutz eines Strauches aufeinander, in der Ecke, so dass nicht jeder Wichtigtuer sie beobachten konnte.




   




  „Was ist los“, begann Matts.




  „Zuerst müsst ihr schwören, dass alles, was wir ab sofort zu der Sache reden, geheim bleibt. Absolut geheim“, sagte Jonny.




  „Bei meiner heißgeliebten Großmutter, ich schwöre“, sagte Matts leichthin.




  Jonny klang ärgerlich. „Es ist mein voller Ernst. Das was Carlo gesehen hat, müssen wir erst unter uns behalten. Bis ...“ Er zögerte und bekam einen ehrfurchtsvollen Gesichtsausdruck. Wie die Moderatoren wenn sie aus einem Umschlag die Sieger des Grammys herauszogen. „ ... bis wir herausgefunden haben, was es bedeutet.“




  Carlo klopfte Jonny auf die Schulter. „Ist schon gut. Ich halte dicht.“




  Matts, Friedel und Jakob schlugen ein und endlich rückte Carlo mit der Sprache raus: „Also zuerst guckte ich da so in den Gang. Eigentlich wollte ich gar nicht reinkriechen, weil ich das ziemlich albern fand. Ein bisschen weiter hinten, von vorne nicht zu sehen, leuchtete ein winziges blaues Lämpchen. Tack - Tack - An - Aus und so weiter. Wie 'ne Anzeige an 'nem Display. Also ich doch nichts wie rein. Bin gerade einen Meter vorwärts gekommen – dann rechts eine Abzweigung und noch eine. Voll pervers. Da hinten ist ein Gangsystem, da könnt ihr was drauf nehmen und zwar voll überwacht. Oder ferngesteuert oder Roboterkameras – na ja. Dann pfiff Matts und ich nix wie raus.“




  Irgendwie hatte Jakob mehr erwartet. Nicht nur einen Gang und eine Abzweigung und ein Licht.




  Jonny sah das anders. „Wisst ihr was das bedeutet?“




  Matts, Carlo und Friedel zuckten mit den Schultern.




  „Seid ihr so blöd oder tut ihr nur so?“




  „Reg dich nicht auf, Jonny. Werden halt irgendwelche Geräte sein“, sagte Matts. „So doll finde ich das nicht.“




  Carlo meinte, er sei drin gewesen und wenn man da näher dran war, dann sei das schon ziemlich doll. Er habe das volle Gruseln, schon allein wegen der vielen Spinnen und sicher seien da auch Ratten und er könne echt was wegstecken.




  „Ihr habt keine Ahnung. Nicht Stupps überwacht uns, sondern hier im Kloster läuft ein Riesending. War früher auch so. Große Geheimbündnisse mit oder ohne Einwilligung des Vatikans begannen in einem Kloster. Oder Terroristen haben sich hier heimlich als Schlafende Brüder eingenistet und planen ihren nächsten Anschlag.“




  „Jonny, jetzt bist du total abgedreht. Vergiss es.“ Matts wollte aufbrechen.




  „Okay, okay, das war jetzt nur dahin gesagt“, meinte Jonny.




  Sie saßen nebeneinander und schwiegen eine Weile. Carlo spähte durch den Busch zum Klassenzimmer.




  „Mist, Jule winkt. Wahrscheinlich ist die Butterblume im Anmarsch.“




  „Es wäre sensationell, wenn wir hier ein Geheimnis aufdecken könnten. Vielleicht einen Geheimgang wo früher Flüchtlinge versteckt wurden. Oder Botschaften ausgetauscht. Ich meine, wir könnten versuchen mehr raus zu kriegen?“ Jakob sagte das vor allem, um die anderen aufzuheitern.




  Jonny schlug ihm auf die Schulter. „Eben, wir verlieren nichts. Jakob ist dabei. Und ihr?“




  „Logo. Ist spannender als alles andere hier an der Schule“, sagte Matts. Carlo nickte nur. Butterblume flötete an der Tür: „Meine Herren, wir wollen nicht noch mehr Zeit verlieren.“




  Bei der Butterblume zeichneten sie den Blütenaufbau. Jonny ging mit seiner Zeichnung nach vorne. Auf dem Rückweg zu seinem Platz steckte er Jakob und Friedel  einen Zettel zu.




  „Unser Zeichen“ – eine Butterblume prangte auf dem Papier.




  Sie hatten nun einen Auftrag und ein Zeichen. Das fühlte sich gut an.
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  1. Liste




  Kennzeichen eines Geheimbundes:




  +++ Ein Zeichen +++ Ein Geheimnis +++ Ein Auftrag




   




    „Wie ist das wohl, tag aus tag ein in einem Kloster zu leben?“, fragte Jakob.




  Am drauffolgenden Morgen saßen sie wieder auf der Stufe am Kreuzgang. Jakob, Jonny, Matts, Friedel und Carlo.




  „Wir können ja im Kreuzgang hin und her gehen“, meinte Matts.




   




  „Das ist doch absolut verboten“, antwortete Carlo.




  „Und?“, Matts sprang schon auf das Mäuerchen, da schlenderten Jule und Daniela her.




  „Hey Mister Geheimniskrämer. Was tut ihr?“




  „Schafkopfen“, sagte Friedel schnell.




  „Ohne Karten?“




  Matts holte ein Spiel raus und balancierte weiter auf dem Mäuerchen. „Wollten gerade anfangen.“




   




  Daniela gehörte zu der Sorte „unerreichbar“. Und jetzt stand sie vor ihnen. Stiefel, Jeans, Lederjacke, gleich fegte sie einen nach dem anderen von der Mauer. Wäre da nicht das Muttermal am rechten unteren Kiefer. Es hüpfte auf und ab, eine rote, lockige Strähne wurde zur Seite geschoben. Jetzt konnte Jakob es noch besser sehen.




  Daniela sagte etwas von Gefahr, sie müssten sie mitmachen lassen, das wäre nur gerecht. Sie redete vor allem mit Matts.




  Matts sagte: „Klar, von mir aus. Aber es ist Jonnys und Carlos Ding, die müssen entscheiden.“




  Carlo war einverstanden. Jonny kaute auf einem Grashalm und brummte „Schon wieder einer mehr.“




  „Zwei“, sagte Daniela mit einem Kopfnicken zu Jule. Das Muttermal schien zu wachsen. „Ich weiß einen Supertrick, wie Ihr Euch nicht erwischen lassen könnt. Aber wenn ihr nicht wollt ...“ Sie drehte sich um. Die glattroten Haare glänzten und sie stapfte davon. Hinter ihr Jule.




  Jule warf noch einen Blick auf Matts, der so viel sagte wie: „Tue was. Du bist doch hier der Boss!“ Sie war wie alle Mädchen ganz nett, und irgendwie langweilig. Anders als Daniela.




  „Danny ist in Ordnung, wir können euch brauchen“, sagte Carlo.




  „Hey warte“, rief Matts. „Sind alle einverstanden. Jay?“ Seit neuestem nannte er Jakob Jay. Er behauptete das klinge verwegener. Und sie waren verwegen.




  Jakob nickte.
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  2. Liste




  Die Mitglieder des Geheimbundes:




  +++ Matts, Triumphator




  +++ Jonny Depp, Schlaukopf




  +++ Carlo ultrakurz




  +++ Friedel Technikfreak




  +++ Jakob, genannt Jay




  +++ Jule, weiß nicht




  +++ Die rothaarige Danny mit dem Muttermal




   




  Das klang gefährlich und gut. Eine hammerstarke Gruppe.




  

  4. Kapitel: Pater Richard




  In Geschichte stemmte Stupps seine Arme in die Hüften und sagte: „Heute werden wir das Kloster besichtigen.“




  Das passte prima. Dann brauchte Jakob die Pläne nicht mehr zu suchen.




  Die Schüler betraten direkt neben ihrem Klassenzimmer den Speisessaal. Ein kahlköpfiger Mann mit schwarzem Anzug begrüßte sie.




  „Ich heiße Pater Heinrich. Sie werden erstaunt sein, dass ich keine Kutte trage“, sagte er. „Heutzutage, tragen wir die Kutte nur wenn wir unseren Dienst in der Gemeinschaft leisten und beim Gottesdienst. Wir haben weltliche Aufgaben, wie unser breites Seminar Angebot für Erwachsene und Jugendliche, ... Führungsqualitäten, Stressbewältigung ...“ Er redete ohne Ende und sie mussten stehen.




  Während der Ansprache deckte ein verhuschter Mönch in dunkler Kutte die Tische mit dicken weißen Porzellantellern, solche die unkaputtbar sind. Er verteilte Gläser und murmelte Worte wie: „Ich bin schuldig, oh Herr vergib mir. Meine Gedanken haben gesündigt. Mein Fleisch ist rein. Meine Gedanken haben gesündigt.“




  Matts stupste Jakob an. Jakob stupste Friedel an, der wiederum Carlo und so weiter. Dann schob Matts unauffällig einen Teller in die Mitte, Carlo den nächsten. Die Gläser folgten. Der Mönch schaute zu ihnen auf und zurück auf den Tisch, den er soeben eingedeckt hatte. Er schüttelte den Kopf. Er schob die Teller zur Seite. Jedoch nicht an ihren Platz, sondern zu einem Muster. Zuerst das „A“. Es folgte ein zweites „A“. dann ein „S“. Er nahm alle Gläser vom Tisch und von seinem Wägelchen, auf dem das Geschirr stand, und stellte sie zu einer Figur. Eine schwungvolle Linie entstand. Noch ein paar Linien und Jakob erkannte einen Vogel.




  „Aasgeier“, flüsterte er.




  Der kahlköpfige Pater im Anzug redete und redete.




  „Unsere Seminar-Angebote richten sich an Menschen, die für ihr Leben eine neue Richtung suchen, die den Glauben in ihrem Herzen tragen und für einen Moment die Entschleunigung suchen ...“




  Daniela hob ihren Arm und fragte höflich: „Entschuldigung, wie viele Mönche leben hier in diesen Gemäuern?“




  Der kleine alte Mönch funkelte sie an, und verteilte schnell die Gläser und Teller an ihren richtigen Platz. Meinte er mit „Aasgeier“ die Schüler oder spielte er auf irgendetwas im Kloster an? Selbst ohne die Phantasie eines Jonny Depps musste Jakob sich die Frage stellen.




  „Sieben, mein junges Fräulein“, antwortete der Pater. „Ich bin Pater Heinrich, am Tisch arbeitet unser Ältester, Pater Richard, nachher werden Sie Pater Anders kennen lernen, die vier anderen arbeiten gerade in den der Öffentlichkeit nicht zugänglichen Bereichen.“




  „Singen, sie sollen singen, damit ihre Seelen rein bleiben“, murmelte Pater Richard zum Tellerwägelchen gewandt.




  Carlo schüttelte den Kopf und legte seine Hand an den Hals, als ob er gleich brechen müsste. Matts kicherte. Jonny zauberte einen Stift und ein Stück Papier aus seinem Hemd und zeichnete das Teller- und Gläsermuster ab.




  Tatsächlich stimmte Pater Heinrich einen Ton an und ließ sie den Chor „Donna nobis vocit“ singen. Sie standen in diesem alten hohen Raum mit kleinen Tischen und unvorteilhaftem Porzellan und Antibruchgläsern wie Schandflecken eines weltlichen Lebens und Pater Anders ließ seine Arme in die Luft gleiten, als ob er die Stimmen in himmlische Höhen beflügeln wollte. Jakob schüttelte sich. Jonny hielt seine Lippen fest verschlossen und Matts Stimme, tief unten, lag manchmal etwas daneben, trotzdem: Der Gesang klang nach Himmel.




  „Hört ihr die Akustik?“, fragte Pater Heinrich hinterher. „Deshalb bauen wir Klöster, deshalb folgt ihre Architektur bestimmten Gesetzen, deshalb suchen Menschen bei uns Verzückung, weil wir hier den himmlischen Sphären näher kommen – nur durch die Hilfe von Gott und seinen vollendeten Werken.“




  Die Klasse wurde jetzt unruhig. Die meisten blickten zu Boden. Stupps schaute zur Decke. Der alte Mönch ließ einen Teller fallen, der scheppernd, aber ohne zu brechen auf dem Fliesenboden landete. „Entschuldigung“, sagte er laut. Leise murmelte er „Ich bin dumm, meine Gedanken sind schmutzig, meine Hände falsch.“




  Pater Heinrich hüstelte.




  „Jetzt ist uns die Zeit davon gelaufen ... können wir noch?“ wandte er sich an Stupps. Der schüttelte den Kopf.




  „Ich glaube wir müssen die Führung auf ein anderes Mal verschieben. Bis hierher vielen Dank.“ Er fügte noch ein paar nette Worte hinzu und tätschelte Stupps die Schulter.




  Nach zwei Wochen in diesem Kloster sah Stupps aus, als ob er am liebsten in das Haupthaus zum normalen Unterricht in die normale Welt zurückkehren wolle.




  Im Klassenzimmer sagte er: „Ihr dürft jederzeit in der Mittagspause den Speisesaal benutzen. Pater Anders betonte, dass ihr gern gesehene Gäste seid. Ich verstehe jedoch, wenn ihr in eurer Mittagspause das Kloster verlassen wollt.“ Er zwinkerte.




  Das Zwinkern war unnötig. Stupps war manchmal zu ... Es war nicht zu erklären. Erst sagte Stupps etwas, so dass Jakob ihn mochte, dann machte er es wieder kaputt.




  Jonny erklärte später: „Stupps ist ziemlich durchschaubar. Du musst dich anpassen, dann hilft er dir.“




  „Und wenn du Probleme hast?“




  „Weiß nicht, wir hatten Stupps bisher noch nie als Klassenlehrer. Die Padres, die waren voll schräg. Ich sag Dir, da läuft etwas.“




  Matts sagte: „Jungs, dem werden wir nachgehen.“




  Jakob schlug vor, dass sie sich eine Stunde vor Schulbeginn trafen und alle zusammen den Gang untersuchten. Matts und Jonny sahen ihn ein Weilchen an.




  Dann nickte Jonny. „Das müsste klappen.“




  „Ihr seid wahnsinnig. Noch früher aufstehen!“, widersprach Carlo.




  „Wir haben einen Auftrag“, sagte Jonny feierlich.




  „Oh, nein. Wie pathetisch.“ Friedel schüttelte den Kopf und packte seinen Rucksack.




  Matts erklärte, dass das nur ein kleines Opfer sei. „Jonny hat Recht. Wen wir etwas herausbekommen wollen, müssen wir uns etwas einfallen lassen. Jays Vorschlag ist gut.“




  Schließlich waren alle einverstanden, auch Jule und Danny.




  

  5. Kapitel: Wir sind drin!




  Eine Stunde vor Schulbeginn. Alle waren pünktlich. Matts, Jonny, Friedel, Carlo, Jule, Daniela standen neben Jakob vor dem Kloster. Jakob hatte seiner Mutter erzählt, dass sie eine Projektarbeit vorbereiten wollten. Sie war begeistert.




  Die braune Eichentür gab nicht nach. Jakob starrte auf die Rosetten und Schlangenköpfe an dem steinernen Türrahmen. Neben dem Namensschild aus Plexiglas fand er eine Klingel. Jonny war schneller und drückte auf den Knopf. Es dauerte eine halbe Ewigkeit, bis Pater Richard öffnete.




  Er hielt sich gebückt in der Tür, schaute zu Boden, als ob er zunächst ihre Turnschuhe inspizieren wollte. Sein Blick wanderte an den Jeans von Daniela hoch, folgte den Falten ihrer Lederjacke, doch er schaute sie nicht an. Seine Augen folgten Matts Jeansjacke sprangen zu Carlos Fliegerjacke und blieben an Jakobs winddichtem Pullover hängen. Nach einem kurzen Stopp hob Pater Richard den Kopf und sah ihm pfeilgenau in die Augen.
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